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Einleitung: Wozu Journalismus?

Sie möchten also journalistisch schreiben. Das freut mich. 
Aber wissen Sie auch, worauf Sie sich einlassen? Reden wir 
darüber, was Sie erwarten dürfen. Im Journalismus geht es 
darum, das Publikum knapp und verständlich zu informie-
ren, die Texte sind für die schnelle Orientierung gedacht. Der 
Journalismus bietet Ihnen zwar neben den nüchternen Nach-
richten über aktuelle Ereignisse auch spannende Geschichten, 
persönliche Begegnungen und tiefgründige Analysen. Als 
Journalistin und Journalist schreiben Sie Texte, die Ihr Publi-
kum mit Lust liest. Doch am Ende soll Ihr Publikum die Welt 
besser begreifen, und hinter diesem Ziel steht das schöne 
Schreiben zurück. Eine kunstvoll formulierte Passage, die Ihr 
Publikum zweimal lesen muss, um sie zu verstehen, gehört 
zum Beispiel nicht in Ihre journalistischen Artikel.

In diesem Buch werde ich eine Reihe von Regeln und Re-
zepten vorstellen, die Ihnen helfen sollen, zuverlässig und zü-
gig journalistische Texte zu schreiben. Sie erlernen also ein 
Handwerk – eins, das sich auch dann noch lohnen wird, wenn 
uns Künstliche Intelligenzen einmal das Schreiben vieler Tex-
te abnehmen sollten. Denn mit dem Schreiben ist eine Vor-
stellung davon verbunden, was es heißt, Menschen zu infor-
mieren  – und davon versteht ein Computer nicht viel. Ich 
kann mir vorstellen, dass Ihnen manche journalistische Ge-
pflogenheit schnöde vorkommen wird, aber ich werde mich 
bemühen, den Sinn dahinter zu erläutern. Die Regeln und 
Rezepte dienen alle in der einen oder anderen Weise dazu, die 
Texte einem breiten Publikum nahezubringen. Sie machen 
sie zugänglicher oder verständlicher.

Vielleicht erwarten Sie ein wenig mehr vom Schreiben: 
möchten vielleicht einen unverwechselbaren Stil entwickeln. 
Ich würde Sie um Geduld bitten. Ihr persönlicher Stil wird 
sich mit der Zeit fast wie von selbst entwickeln. Sie müssen 
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vor allen Dingen viel schreiben – und zur Inspiration viel le-
sen. In diesem Buch erläutere ich Ihnen, wie im Journalismus 
üblicherweise getextet wird. Ich habe dazu einige Jahre lang 
in verschiedenen Redaktionen Erfahrungen gesammelt. Aber 
im Journalismus laden die Regeln auch dazu ein, gelegentlich 
gebrochen zu werden. Wenn Sie also anders schreiben wollen 
und eine Redaktion finden, die das unterstützt, und natürlich 
ein Publikum, das diese Texte gerne liest – nur zu!

Ein Praktikant hat mir einmal gestanden, dass er in der Re-
daktion ein geschäftiges Treiben erwartet habe, Aufregung 
bei jeder neuen Nachricht. Doch die Redakteurinnen und Re-
dakteure bekommen jeden Tag Hunderte Nachrichten auf 
ihre Bildschirme gespielt, und bei den allermeisten wissen 
sie, was zu tun ist. Routine und Erfahrung ermöglichen es ih-
nen, schnell und mit kühlem Kopf auf neue Ereignisse zu rea
gieren. Obwohl der Journalismus ein kommunikativer Beruf 
ist, in dem Sie häufig mit Ihren Kolleginnen und Kollegen um 
den richtigen Schwerpunkt und die richtige Formulierung 
ringen, müssen Sie nicht jedes Detail besprechen. In vielen 
Dingen sind Sie sich von vornherein einig, weil Sie die Ar-
beitsabläufe und Qualitätsstandards verinnerlicht haben.

Aber lassen Sie sich nicht täuschen: Auch wenn das journa-
listische Schreiben oft ausgetretenen Pfaden folgt, ist die Ar-
beit abwechslungsreich und anspruchsvoll. Sie haben es jeden 
Tag mit neuen Menschen und ihren Geschichten zu tun. Sie 
müssen komplexe Themen in kurzer Zeit durchdringen und 
für ein Laienpublikum verständlich auf bereiten. Und nicht 
zuletzt: Was Sie schreiben, wird gelesen und kritisch disku-
tiert. Sie greifen gesellschaftlich relevante Themen auf und 
informieren Ihr Publikum so, dass es mitreden kann. Diese 
Herausforderungen machen es immer wieder spannend.

Der Reclam Verlag hat mich gebeten, kein Lehrbuch zu 
schreiben – zumindest soll das Buch nicht auf den ersten Blick 
wie ein Lehrbuch wirken. Also werde ich nicht nur Regeln 
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und Rezepte aufzählen, sondern Ihnen auch ein paar Ge-
schichten aus dem journalistischen Alltag erzählen. Das passt 
gut, denn das journalistische Schreiben lässt sich von der re-
daktionellen Arbeit und der Recherche nicht trennen: Wenn 
Sie über ein wichtiges Ereignis berichten möchten, dann 
müssen Sie zunächst gemeinsam mit Ihren Kolleg:innen klä-
ren, was daran so wichtig und berichtenswert ist. Dann füh-
ren Sie Interviews und lesen Dokumente. Erst danach fangen 
Sie an zu schreiben. In Teilen ist dieses Buch eine Einführung 
in den Journalismus und daher auch für Leser:innen gedacht, 
die einfach nur wissen möchten, wie die Artikel zustande 
kommen, die sie jeden Tag lesen.

Partei ergreifen für das Publikum

In manchen Redaktionen sieht die Arbeit anders aus, als ich es 
eben beschrieben habe: Dort werden mit minimalem Auf-
wand wie am Fließband Texte produziert, was die meist jun-
gen Redakteurinnen und Redakteure frustriert. Sie müssen 
die zehn schönsten Biergärten der Stadt vorstellen, obwohl 
sie lieber der Frage nachgehen würden, warum die Schlangen 
bei der Essensausgabe der Tafel so lang geworden sind. Aber 
aus der Verlagsleitung bekommen sie zu hören, dass man 
Geld verdienen müsse. Und da die Tafel-Kund:innen vermut-
lich kein Zeitungsabo abschließen werden, nimmt man zah-
lungskräftigere Zielgruppen in den Blick. Vielleicht erschreckt 
Sie diese nüchterne ökonomische Sichtweise? Ich stoße mich 
auch daran, denn Journalismus ist aus meiner Sicht mehr als 
nur ein Geschäft. Dann lassen Sie uns dagegenhalten und klar 
formulieren, was Journalismus stattdessen ausmacht.

Die Berufsbezeichnung »Journalist:in« hilft uns nicht wei-
ter, denn in Deutschland ist der Beruf nicht reguliert. Im 
Grundgesetz steht: »Die Pressefreiheit und die Freiheit der 
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Berichterstattung durch Rundfunk und Film werden gewähr-
leistet.« (Artikel 5) Der Staat mischt sich also nicht ein, und 
alle, die sich Journalistin oder Journalist nennen möchten, 
dürfen das tun. Die journalistischen Fachverbände schauen 
genauer hin, wenn sie einen Presseausweis ausstellen, und 
verlangen den Nachweis, dass man mit journalistischer Arbeit 
Geld verdient. Aber was zählt als journalistische Arbeit und 
wo zieht man die Grenze zu Tätigkeiten wie der Öffentlich-
keitsarbeit oder dem Marketing? Um diese Frage zu beant-
worten, müssen wir besprechen, für wen Journalistinnen 
und Journalisten arbeiten  – wem ihre oberste Loyalität gilt. 
Sie sollen unabhängig berichten und nicht auf Bestellung. 
Aber in wessen Auftrag sind sie dann unterwegs?

Für wen arbeiten Journalistinnen und Journalisten?

(1)	 Journalist:innen recherchieren und schreiben für die Öf-
fentlichkeit. Die Medien werden schließlich die vierte Ge-
walt im Staat genannt – neben dem Gesetzgeber (der Le-
gislative), den Regierungen und Behörden (der Exekutive) 
und den Gerichten (der Judikative). Ich glaube, dass sich 
die meisten Journalist:innen in dieser Pflicht sehen. Sie 
wollen im Auftrag der Öffentlichkeit herausfinden, wo die 
wichtigsten Probleme liegen und wie sie sich lösen lassen. 
Was die Menschen zur Tafel bringt und wie man sie unter-
stützen sollte, sind solche Fragen, die aus Sicht der Öf-
fentlichkeit eine journalistische Recherche rechtfertigen. 
Doch die Journalist:innen werden – vom öffentlich-recht-
lichen Rundfunk abgesehen – nicht von den Bürger:innen 
bezahlt.

(2)	 Arbeiten Journalist:innen dann also im Auftrag der Abon-
nent:innen, von denen sie bezahlt werden? Wenn das so 
wäre, dürften die Abonnent:innen entscheiden, ob über die 
Tafeln berichtet wird. Man könnte sie fragen, ob sie sich 
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In der Medienwelt sind alle drei Positionen zu finden, oft in 
einer Mischform, und die Journalistinnen und Journalisten 
können sich nicht völlig frei für eine davon entscheiden. Die 
erste Option können sie nur wählen, wenn sich die Gesell-
schaft diesen Journalismus auch leisten möchte, und bei der 
zweiten Option spielt eine Rolle, was die Abonnent:innen 
denken. Aber eins können Journalistinnen und Journalisten 
tun, und dazu soll dieses Buch beitragen: Sie können zeigen, 
wozu guter Journalismus imstande ist. Zeigen, dass sie mit 
ihren Artikeln dem Publikum helfen, die Welt zu verstehen. 
Zeigen, dass der demokratische Austausch ärmer wäre ohne 
ihre Berichterstattung. Und vielleicht können sie sogar zei-
gen, dass sich dieser Journalismus gut verkauft. Ich werde in 
diesem Buch immer wieder von einem breit aufgestellten Pu-
blikum ausgehen, wenn ich journalistische Strategien be-
gründe – eine Mischform, die zahlende Abonnent:innen und 
nicht zahlende potenzielle Abonnent:innen umfasst. Für sie 
sollten Journalist:innen meines Erachtens Partei ergreifen.

für diese sozialen Themen interessieren. Doch wie würden 
Sie als Journalistin oder Journalist reagieren, wenn sich 
das zahlende Publikum nur belanglose Unterhaltung 
wünscht? Suchen Sie sich dann ein anderes Publikum?

(3)	 Es gibt noch eine dritte Option: Journalist:innen können 
sich als Ziel setzen, dass sich die Investitionen ihrer Ar-
beitgeber am Ende rentieren. Von ihnen erhalten sie tat-
sächlich ihr Gehalt. Wer in dieser Weise ökonomisch 
denkt, gestaltet die journalistischen Produkte so, dass sie 
sich möglichst gut verkaufen. Aber für diese Herangehens-
weise gibt es Grenzen: Auch wenn sich die journalistischen 
Beiträge gut verkaufen sollen, müssen sie mit der gebote-
nen journalistischen Unabhängigkeit verfasst und kritisch 
geprüft worden sein.
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Die Voraussetzungen für diesen Journalismus sind leider 
nicht gut: Viele Redaktionen können nicht aus dem Vollen 
schöpfen, sondern verwalten einen Mangel. Die Auflagen 
sinken und sinken. Und die Öffentlichkeit hat große Vorbe-
halte. In den Pandemiejahren hat Cornelia Betsch von der 
Universität Erfurt mit ihrem Team die Einstellungen der 
Deutschen Woche für Woche analysiert. Ein Ergebnis: Sie 
vertrauen den Medien meistens noch weniger als der Bundes-
regierung, die Wissenschaft genießt hingegen viel Vertrauen. 
Was läuft da schief, wenn Journalist:innen ihre Corona-Be-
richterstattung doch wesentlich auf den Aussagen von Wis-
senschaft und Bundesregierung aufbauen?

In einer anderen großen Umfrage, dem »Digital News Re-
port« des Reuters Institute der Universität Oxford, sagte 2023 
zwar eine Mehrheit der Befragten, dass sie den Nachrichten 

Mit rund 170 Arbeitsplätzen ist der 2023 fertiggestellte Newsroom der  
Deutschen Presseagentur in Berlin etwas kleiner als sein Vorgänger, denn 
die Redakteur:innen sind mobiler als vor der Pandemie. Geblieben ist die 
Idee, die Wege kurz zu halten, um das multimediale Angebot auch bei  
sogenannten »Großlagen« wie dem Ukraine-Krieg gut abzustimmen. Trotz  
der vielen Menschen ist es in Newsrooms übrigens erstaunlich ruhig.

Urheberrechtlich geschützte 
Abbildung auf dieser Seite steht für 
die Online-Vorschau nicht zur 
Verfügung.
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von ARD und ZDF vertraue, auch die Süddeutsche Zeitung, die 
FAZ und die Welt erzielten ähnliche Werte. Aber knapp 
20  Prozent vertrauen diesen klassischen Medien nicht, und 
weitere 20 bis 30 Prozent sind sich nicht sicher, ob sie es soll-
ten. Wie will man ein skeptisches Publikum überzeugen, 
wenn man nicht die Ressourcen hat für die nötige Qualität? 
Ist man nicht in einer Abwärtsspirale gefangen: Weniger Res-
sourcen heißt geringere Qualität, und das wiederum heißt 
weniger Abonnements  – und damit noch weniger Ressour-
cen? Eine Antwort darauf: Journalist:innen sollten die ver-
bleibenden Ressourcen möglichst effektiv einsetzen. Lassen 
Sie mich an einem Beispiel erläutern, wie ich das meine.

Auswege aus der Abwärtsspirale

Nehmen wir die Klickzahlen für journalistische Inhalte, die in 
den vergangenen Jahren in fast allen Redaktionen nach oben 
gegangen sind. Viele sehen darin eine Bestätigung der journa-
listischen Arbeit. Zwar sinkt die Zahl der Abonnements, aber 
das Interesse an journalistischen Beiträgen bleibt erhalten  – 
lässt sich sogar ausbauen. Deshalb könnte man sich nun das 
Ziel setzen, die Klickzahlen weiter zu erhöhen: Man möchte, 
dass die Website der Redaktion häufiger oder von mehr Men-
schen besucht wird – weil man dort mehr Artikel veröffent-
licht oder häufiger beliebte Themen bearbeitet oder beides. 
Auch wenn ich die Ressourcen anders einsetzen würde, 
möchte ich erst einmal das Argument erläutern, das für die-
sen Ansatz spricht.

Das Argument beginnt mit der Beobachtung, dass Produk-
te, die in der gedruckten Welt eine Einheit bilden (beispiels-
weise alle Artikel einer Zeitungsausgabe), im Netz in ihre Be-
standteile zerlegt werden: Jeder Artikel ist einzeln abruf bar. 
In den Sozialen Medien werden die Beiträge noch weiter zer-
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kleinert in Häppchen, die sich teilen lassen, beispielsweise 
Fun Facts und Statements. Mit diesen kleineren und größe-
ren Brocken der Berichterstattung treten Redaktionen heute 
an ihr Publikum heran, und der Weg zu einem Abonnement 
ist weit. Sie müssen daher die Leser:innen Schritt für Schritt 
in loyale Kund:innen verwandeln: Erst versuchen sie viel-
leicht, ihnen einen zweiten Artikel schmackhaft zu machen, 
dann bieten sie ihnen einen kostenlosen Newsletter an, um 
sie irgendwann einmal als zahlende Abonnent:innen zu be-
grüßen.

Bei jedem Schritt verliert die Redaktion viele Menschen; 
die sogenannte Konversionsrate ist meist sehr klein. Neh-
men wir ein fiktives Beispiel: Wenn 10 000 Menschen einen 
Artikel lesen, lesen 1000 davon einen zweiten und 100 folgen 
anschließend der Redaktion auf einem ihrer Kanäle. Von ih-
nen schließen am Ende vielleicht zehn ein Probe-Abo ab, das 
neun bald wieder kündigen. Viele Chefredaktionen und Ver-
lagsleitungen argumentieren daher so: »Wenn wir aus 10 000 
Leser:innen eine loyale Abonnent:in gewinnen, dann wür-
den wir aus 20 000 Leser:innen zwei loyale Abonnent:innen 
gewinnen. Also lasst uns mit unseren Artikeln möglichst vie-
le Menschen erreichen, weil wir auf diese Weise die meisten 
loyalen Abonnent:innen gewinnen!«

In dieser Argumentation wird die Konversionsrate als fix 
angesehen, doch das ist sie nicht. Wenn die Redaktion zum 
Beispiel mit reißerischen und übertriebenen Überschriften 
Leser:innen anlocken würde, könnte sie vielleicht die Klick-
zahlen nach oben treiben. Gleichzeitig würde sie die Konver-
sionsrate senken, denn wer interessiert sich für einen zweiten 
Artikel auf der Website, nachdem der erste so enttäuschend 
war? Ein Abo schließt nur ab, wer sich von der konstant guten 
Leistung der Redaktion überzeugt hat. Umgekehrt müsste es 
möglich sein, die Konversionsrate zu erhöhen: also die Le
ser:innen durch guten Journalismus für sich zu gewinnen. 
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Verkaufte Auflage der Zeitungen in Deutschland insgesamt

Verkaufte E-Paper-Auflage (in der Gesamtauflage bereits enthalten)
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 Die Zeitung elektronisch zu lesen, wird für Kund:innen immer attraktiver. 
Doch die steigenden  Abozahlen  der E-Paper machen die Verluste im Print-
geschäft nicht wett. Die meisten Zeitungen verlieren Jahr für Jahr ein paar 
Prozent ihrer gedruckten Auflage.
(Quelle: Bundesverband Digitalpublisher und  Zeitungsverleger,  https://www.bdzv.de ) 

Über diese Option wird deutlich seltener gesprochen als über 
die Erhöhung der Klickzahlen. 

 Und es gibt ein Verkaufsargument, das bisher nur wenig 
genutzt wird: die Leistung der Redaktion. In der Argumenta-
tion, die ich skizziert habe, spielen vor allem einzelne Artikel 
eine Rolle. Doch eine  Redaktion  tut idealerweise viel mehr, 
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als gründlich recherchierte und sorgfältig redigierte Artikel zu 
publizieren. Denken Sie zum Beispiel an eine Naturkatastro-
phe als Thema der Berichterstattung:

All das bezahlt man mit einem Abo mit. Redaktionen sollten 
ihrem Publikum daher genauer erklären, was sie tun und wel-
che Rolle der einzelne Artikel in ihrer Arbeit spielt. Sie würden 
so der digitalen Zersplitterung ihrer Produkte entgegenwir-

Was leistet eine Redaktion?

•	 Redaktionen stellen nicht nur die Informationen zusammen, 
sondern prüfen sie – unterscheiden zwischen dem, was man 
weiß, und dem, was man nicht weiß. Sie achten darauf, die 
Lage angemessen darzustellen und nicht mit Gefühlen zu 
spielen.

•	 Redaktionen behalten das Thema im Blick, wenn sich die  
öffentliche Aufmerksamkeit schon auf das nächste Drama 
richtet. Sie kehren zum Ort des Geschehens zurück, wenn 
es Neues zu berichten gibt – und auch, wenn sich dort 
nichts tut, obwohl alle versprochen hatten zu helfen.

•	 Redaktionen betrachten das Thema aus unterschiedlichen 
Perspektiven: Sie berichten über die Verluste der Anwohner 
und den Wiederaufbau, über die wirtschaftlichen Folgen, 
die politische Verantwortung und die neuen technischen 
Schutzmaßnahmen. Mit der Zeit entsteht so ein vielfältiges 
und umfassendes Bild der Lage.

•	 Redaktionen setzen dabei Qualitätsstandards durch, die für 
die ganze Berichterstattung gelten: Sie sollten keine wichti-
ge Perspektive übergehen, sie sollten keinen Verantwortli-
chen davonkommen lassen, sie sollten nichts beschönigen, 
aber auch die Lage nicht ungerechtfertigt dramatisieren – 
und wenn sie etwas falsch berichtet haben, sollten sie ihre 
Fehler transparent korrigieren.
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ken und stärker dafür werben, dass man mit einem Abonne-
ment nicht nur eine bestimmte Zahl an Artikeln kauft, son-
dern die redaktionelle Arbeit insgesamt unterstützt. Leider 
bleibt die Leistung von Redaktionen auch im Journalismus oft 
im Hintergrund: Erscheint ein guter Artikel, werden die Au-
torin oder der Autor gelobt; erscheint hingegen ein schlechter 
Artikel, werden die Redakteurin oder der Redakteur gefragt, 
warum sie nicht besser redigiert hätten. Dabei sind journalisti-
sche Artikel im Idealfall immer Gemeinschaftsproduktionen.

In diesem Buch wird es nicht um die Arbeit der Redaktio-
nen gehen, es ist vielmehr ein Buch für angehende Autorin-
nen und Autoren. Doch mir ist es ein Anliegen, das journalis-
tische Schreiben gleich in einen größeren Kontext zu setzen: 
Es ist vor allem dann erfolgreich, wenn die Autor:innen in 
eine gute Redaktion eingebunden sind. Viele der journalisti-
schen Entscheidungen, die ich in den folgenden Kapiteln dis-
kutieren werde, treffen Sie als Autorin oder Autor nicht allein, 
sondern gemeinsam mit Ihren Kolleg:innen.

Die Konversionsrate zu erhöhen ist nur ein Beispiel dafür, 
wie man im Journalismus andere Prioritäten setzen könnte. 
Ein anderes Beispiel betrifft den Anspruch, möglichst viele 
Stimmen zu Wort kommen zu lassen. Das wirkt offen und de-
mokratisch, doch wenn sie nicht aufpassen, fördern Journa-
list:innen auf diese Weise eine Debattenkultur, in der man mit 
Falschaussagen durchkommt, weil alles unterschiedslos zitiert 
wird. Journalist:innen sollten nicht gleichgültig werden, son-
dern die Aussagen prüfen und nur die interessanten und rele-
vanten zitieren. Auch hier sehe ich einen Ansatz, der Abwärts-
spirale zu entkommen: Ich würde die knappen Ressourcen 
nicht dafür verwenden, zu allen Themen alle Seiten zu Wort 
kommen zu lassen, sondern in ausgewählten Themen die Fak-
ten zu checken, um den Leser:innen einen echten Mehrwert 
zu bieten. Da ich dieses Argument am Ende des Buchs noch 
ausführen werde, halte ich mich an dieser Stelle kurz.
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Bedienungsanleitung für das Buch

Die wichtigste Voraussetzung für das journalistische Schrei-
ben bringen Sie hoffentlich mit: Es ist nicht das Schreibtalent, 
sondern das Interesse an der Welt. An Dingen, die Ihnen bis-
her fremd sind. Wenn Sie ein oder zwei Lieblingsthemen ha-
ben und die Öffentlichkeit darüber auf klären möchten, dann 
können Sie mit den Regeln und Rezepten in diesem Buch 
zwar gute journalistische Texte darüber verfassen. Doch als 
Journalist:in sollten Sie sich nicht zu sehr einengen, im Beruf 
müssen Sie neugierig sein auf Neues.

Warum denn?, könnten Sie erstaunt fragen. Ist es heute 
nicht wichtig, als Journalist:in authentisch zu sein? Gehört 
nicht Leidenschaft für die Themen dazu, über die man 
schreibt? Das ist schon richtig, würde ich meine Antwort be-
ginnen. Ich habe als Journalist am liebsten über Themen aus 
der Wissenschaft geschrieben, beispielsweise über Raum-
fahrt und Psychologie. Doch ich habe mich nicht als Journalist 
gesehen, der nur über diese Themen schreibt, sondern als 
Journalist, der über gesellschaftlich relevante Themen schreibt 
und sich auf wissenschaftliche Themen spezialisiert hat, sich 
aber auch auf andere spezialisieren könnte. Ich glaube, dass 
diese Offenheit im Journalismus nötig ist, weil man sonst die 
Verbindungen zwischen den Themenbereichen übersieht.

Es reicht zum Beispiel nicht aus, nur über Fußball schrei-
ben zu wollen, denn Fußball kann auch politisch sein. Es 
reicht auch nicht aus, nur über Computertechnik schreiben zu 
wollen, denn die Digitalisierung ist mit sozialen Fragen ver-
woben. Und es ist sinnlos, über den Gemeinderat schreiben 
zu wollen, wenn man sich nicht für dessen Themen interes-
siert: Parkplätze, Grünanlagen, Wasserversorgung und so 
weiter. In diesem Buch werde ich daher Beispiele aus vielen 
Ressorts besprechen und hoffe, dass Sie alle so spannend fin-
den wie ich.
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Wie könnte die KI den Journalismus verändern?

•	 Die KI kann Formulierungsvorschläge bieten – etwa für 
Überschriften – und Textbausteine liefern. Das spart Zeit 

Da das Schreiben nur einen Teil des Journalismus aus-
macht, setze ich kein herausragendes Schreibtalent voraus. Sie 
können gut journalistisch arbeiten, ohne wirklich gut zu 
schreiben. Die Sprache sollten Sie als Werkzeug aber nutzen 
können, denn ich bin kein Deutschlehrer. Wenn Sie sich zum 
Beispiel bei der Zeichensetzung oder der Verwendung von 
Fremdwörtern unsicher fühlen, dann sollten Sie hierzu ein 
anderes Buch zu Rate ziehen. In Redaktionen werden Ihre 
Texte zwar vor der Veröffentlichung durchgesehen, doch es 
wird die Kolleg:innen nerven, wenn sie dauernd Schreibfeh-
ler korrigieren müssen.

Weil ich mich in diesem Buch auf das Schreiben beschrän-
ke, werde ich nicht alle Aspekte journalistischer Texte bespre-
chen. Journalistische Beiträge werden heute fast immer mul-
timedial gedacht und gewinnen vor allem durch ihre interak-
tiven Elemente. Darüber werde ich kaum etwas sagen. Nur im 
Schlusskapitel gehe ich darauf ein, in welcher Form die Texte 
auf der Website oder in der Zeitung präsentiert werden.

Ebenso wenig gehe ich darauf ein, wie man die Werkzeuge 
der Künstlichen Intelligenz (KI) nutzen kann, um bessere 
Texte zu schreiben. Ich teile zwar die Ansicht vieler Expert:in-
nen, die Anfang 2023 wie elektrisiert waren, als sie ChatGPT 
und seine Verwandten ausprobierten: Digitale Werkzeuge 
werden die journalistische Arbeit grundlegend verändern. Ei-
nige davon werden Sie vielleicht schon kennen, etwa Online-
Übersetzungen, aber es sind viele weitere denkbar. Hier eine 
Auswahl von Möglichkeiten, die das journalistische Schrei-
ben betreffen:
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Aber für Empfehlungen ist es noch zu früh. Während ich die-
ses Buch schreibe, liegen erst wenige Erfahrungen im journa-
listischen Umgang mit KI vor. Vielmehr müssen wir einige 
grundsätzliche Fragen klären. Wer trägt die Verantwortung 
für die Artikel der KI? Ich denke, dass sie bei den Journalist:in-
nen bleibt. Wenn die KI bei den Fakten fabuliert, was sie im-
mer wieder tut, dann müssen Journalist:innen diese sachli-
chen Fehler vor der Veröffentlichung herausfischen. Reden 
müssen wir außerdem über die Daten, mit denen KI trainiert 
worden ist: Die Computer haben das Schreiben am Beispiel 
von Abermillionen Texten gelernt. Was erhalten die vielen 
Autor:innen für diese unfreiwilligen Beiträge zur Entwick-
lung der KI? Und ich frage mich, wie sich journalistische Arti-
kel von den maschinell erstellten Texten abheben werden? 

und fördert vielleicht sogar Ihre Kreativität. Der Computer 
kann auch Ihre Artikel überprüfen und Sie darauf hinwei-
sen, wenn Sie zum Beispiel eine der Regeln aus diesem 
Buch missachtet haben.

•	 Die KI kann Artikel auf unterschiedliche Zielgruppen anpas-
sen und sie beispielsweise in eine einfachere Sprache über-
tragen. Im Grunde benötigt der Computer zum Schreiben 
bloß eine Übersicht der Fakten und Zitate, die Sie recher-
chiert haben. Schon heute entstehen auf diese Weise auto-
matisiert Wetter-, Börsen- und Sportberichte, weil die dafür 
nötigen Daten online zur Verfügung stehen.

•	 Die KI kann bei der Recherche helfen, indem sie Fachbegriffe 
erläutert oder komplexe Ausführungen zusammenfasst. Weil 
sie gut darin ist, in großen Datensätzen Muster zu erkennen, 
kann sie früh auf Trends im Netz oder in den Sozialen Me-
dien hinweisen. Und wir dürfen wohl damit rechnen, dass 
die Suchmaschinen in den kommenden Jahren noch zielge-
nauer die Inhalte finden werden, nach denen wir suchen.
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Manche fordern eine Kennzeichnungspflicht für automatisch 
generierte Artikel, aber ich könnte mir vorstellen, dass es um-
gekehrt laufen wird: dass Journalist:innen darauf achten wer-
den, dass niemand ihre Texte für maschinengeschrieben hält. 
Das heißt, dass sie mit neuen Informationen, relevanten Ein-
schätzungen und durchdachten Analysen aufwarten müssen, 
mit denen die Künstliche Intelligenz nicht dienen kann. Ein 
hoher Anspruch, den Redaktionen nur erfüllen werden, 
wenn sie mehr Zeit und Geld in das journalistische Schreiben 
investieren als heute.

Ich habe das Buch in drei Kapitel unterteilt, in denen ich 
erst die nachrichtlichen, dann die erzählerischen und 
schließlich die kommentierenden Artikel besprechen wer-
de. Im ersten Kapitel geht es also darum, das Publikum sehr 
knapp oder ganz ausführlich über ein wichtiges Ereignis zu 
informieren. In diesen Texten werden Fakten übersichtlich 
zusammengestellt und komplizierte Zusammenhänge an-
schaulich erklärt – die Grundlage journalistischen Schreibens. 
Wenn Sie neu sind in diesem Berufsfeld, empfehle ich Ihnen, 
mit diesem Kapitel zu beginnen. Im zweiten Kapitel ergänzen 
wir diese nüchterne Darstellungsform um lebendigere Ele-
mente: Wir erzählen aufschlussreiche Geschichten und port-
rätieren außergewöhnliche Menschen. Im dritten Kapitel 
wenden wir uns einer klar abgegrenzten Kategorie von Arti-
keln zu: den Meinungsbeiträgen. Sie sind abgegrenzt, weil Sie 
Ihre Meinung im Journalismus dosieren sollten  – nur in be-
stimmten Fällen ist sie überhaupt gefragt, und dann sollte sie 
als Meinung erkennbar sein, damit niemand denkt, Sie woll-
ten Ihre Ansichten als vermeintliche Fakten verbreiten.

In jedem der drei Kapitel erläutere ich die Grundlagen und 
die Möglichkeiten, wie es der Titel des Buchs verspricht. Die 
Grundlagen habe ich allerdings in zwei Schritte aufgeteilt: 
Erst stelle ich die Grundlagen vor, die man als Anfänger ken-
nen sollte. Im jeweils zweiten Abschnitt geht es dann um 
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Herausforderungen, die sich schon an Fortgeschrittene 
richten. Am Ende jedes Kapitels werfe ich dann einige aktuel-
le Fragen auf, die in Branchenkreisen diskutiert werden, und 
werbe für die Möglichkeiten eines besseren Journalismus. 
Weil ich mich nicht zu sehr wiederholen möchte, diskutiere 
ich manche Punkte nur an einer Stelle im Buch, obwohl sie an 
mehreren passen würden. Sollten Sie daher eine konkrete 
Frage haben, nutzen Sie bitte das Glossar sowie das Register, 
um die richtige Stelle zu finden.

Immer wieder werde ich die Regeln und Rezepte an Text-
beispielen erläutern, die mir Kolleginnen und Kollegen 
freundlicherweise zur Verfügung gestellt haben. Ich danke 
ihnen herzlich! Ich habe sie bewusst um alltägliche, solide 
Textbeispiele gebeten, weil man aus ihnen mehr lernen kann 
als aus preisgekrönten Ausnahmestücken. Schließlich möchte 
ich nicht, dass Sie stundenlang an einem Absatz feilen, nur da-
mit er so geschliffen wirkt wie ein kaum erreichbares ausge-
zeichnetes Vorbild. Ich wünsche mir vielmehr, dass Sie Lust 
am Schreiben entwickeln und viel schreiben. Denn mit Übung 
werden Sie besser, und schon nach den ersten Texten werden 
Sie merken, dass Ihnen manche der Regeln ganz geläufig ge-
worden sind.

Suchen Sie sich also am besten eine Partnerin oder einen 
Partner, um sich auszutauschen und gegenseitig zu redigie-
ren. Denn Journalismus ist, wie gesagt, Teamarbeit. Zwar 
verbringen Journalist:innen viel Zeit allein vor dem Bild-
schirm, schreiben, löschen und schreiben erneut, aber sie 
sind eingebunden in eine Redaktion oder arbeiten als Freibe-
rufler:in mit Redaktionen zusammen. Und davon lebt der 
Journalismus: Sie wählen die Themen gemeinsam aus, be-
sprechen zusammen den Auf bau und die Ziele des Artikels, 
und anschließend geht der Text so lange hin und her, bis alle 
zufrieden sind. Mit Kolleg:innen über Texte zu diskutieren, 
kann anstrengend sein und unter Zeitdruck auch einmal laut 
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werden, doch die Texte werden dadurch besser. Das versi-
chere ich Ihnen nach jahrelanger Erfahrung mit meinen eige-
nen Texten.

Dass Redigieren hilft, gilt auch für dieses Buch. Ich danke 
dem Reclam Verlag für den Auftrag zu diesem Buch und die 
kritische Durchsicht des Manuskripts. Außerdem danke ich 
den Studierenden aus meinen Einführungsseminaren an der 
Hochschule der Medien in Stuttgart. Ihre Fragen und Einwän-
de haben dieses Buch geprägt. Und nicht zuletzt danke ich den 
Kolleginnen und Kollegen, mit denen ich über die Jahre zu-
sammenarbeiten durfte. Es hat mir Spaß gemacht, und ich 
habe viel von euch gelernt.
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Berichten

Grundlagen: Die Neuigkeit bekanntgeben

Eine gut formulierte Nachricht könnten Sie mit dem Megaphon 
auf dem Marktplatz verkünden – und alle würden Sie verstehen.

Stellen Sie sich vor, Sie stehen auf dem Marktplatz Ihrer Stadt 
oder Ihres Dorfs und haben etwas zu sagen: Ein Sturm zieht 
auf, die Ladenmieten sind sprunghaft gestiegen oder ein Au-
tofahrer hat ein Kind angefahren. Sie finden, dass alle davon 
wissen sollten  – schließlich leben sie hier und interessieren 
sich vermutlich für die Dinge, die hier geschehen. Also stellen 
Sie sich auf ein Podest, nehmen ein Megaphon in die Hand 
und verkünden:

Ein Autofahrer hat vorhin auf der Bahnhofstraße ein neun-
jähriges Mädchen angefahren. Das Kind hat eine gebroche-
ne Rippe und wird deshalb im Krankenhaus behandelt.

So dürfen Sie sich den Nachrichten-Journalismus vorstellen. 
Damit die Analogie zu einem Marktschreier stimmig wird, 
müssen wir noch hinzufügen, dass Sie sich in der Vergangen-
heit bereits einen Namen gemacht haben: Die Menschen, die 
an Ihnen vorbeieilen, wissen also, dass Sie zu einer Redaktion 
gehören, die Nachrichten professionell recherchiert und ver-
breitet. Einige werden an Ihrer Kompetenz und Aufrichtig-
keit zweifeln, doch gemeinhin gelten Sie als jemand, der ver-
lässlich informieren möchte. Wenn Sie sich auf die Analogie 
einlassen, verdeutlicht sie gleich mehrere Aspekte des Nach-
richten-Journalismus.

Beginnen wir mit der Perspektive Ihres Publikums. Über-
legen Sie einmal, wie Sie im echten Leben von wichtigen Er-
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eignissen erfahren: Sie sehen eine Schlagzeile auf einem Info-
screen, während Sie auf die U-Bahn warten, oder Ihr Smart-
phone brummt, weil es eine Push-Nachricht empfangen hat. 
Während man früher das Radio oder den Fernseher zur rich-
tigen Zeit einschalten musste, um sich zu informieren, kann 
man sich heute darauf verlassen, dass einen die wichtigen 
Nachrichten schon irgendwie erreichen. In der Analogie kom-
men die Menschen also nicht auf den Marktplatz, um Ihre 
Nachricht zu hören, sondern sind in Gedanken mit ihren ei-
genen Plänen beschäftigt.

Journalistinnen und Journalisten wie Sie sind daher in den 
vergangenen Jahren noch aufdringlicher geworden, als sie es 
ohnehin schon waren. Sie kämpfen um die Aufmerksamkeit 
des Publikums, das leicht abgelenkt ist, weil es nur mit einem 
Ohr zuhört und weil schon an der nächsten Ecke der nächste 
Marktschreier wartet. Gegen diese Konkurrenz müssen Sie 
sich durchsetzen, um die Aufmerksamkeit Ihres Publikums 
zu ergattern. Die Menschen haben sich indes an den Trubel 
gewöhnt und sind schon einigermaßen abgestumpft. Auf 
dem Marktplatz merken Sie das sehr bald: Während Sie vom 
Unfall erzählen, laufen viele an Ihnen vorbei, ohne Sie auch 
nur anzuschauen.

Immer wieder greifen Journalistinnen und Journalisten 
daher zu Tricks und locken das Publikum mit übertriebenen 
Versprechen, die von der eigentlichen Nachricht nicht gedeckt 
sind:

Dramatischer Unfall auf dem Bahnhofsplatz – wird das Mäd-
chen überleben?

Im Online-Journalismus nennt man das »Clickbaiting«, 
weil die Redaktion in erster Linie auf den Klick aus ist und das 
Publikum nur zu diesem Zweck ködert. Doch Ihnen geht es 
auf dem Marktplatz um mehr: Sie möchten die Öffentlichkeit 




